N 65. 


1845. 


tung 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Com p. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 


18. März. 


Inland. 


Berlin den 15. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Lande und 
Stadtgerichts⸗Direktor und Kreis-Juſtizrath von 
Schmid zu Neuſtadt in Ober⸗Schleſien zum Ober⸗ 
Landesgerichts-Rath bei dem Ober⸗Landesgericht zu 
Bromberg; und den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Krug zum Rath bei dem Ober-Landesge⸗ 
richte in Naumburg zu ernennen. 


Der Schleſiſche Landtag hat die Petitionen über 
das Rechtsweſen ſehr raſch abgefertigt, er hat den 
Antrag auf Verbrecher- Kolonien und auf Sicher⸗ 
ſtellung der perſönlichen Freiheit, als unzeitig abge⸗ 
wieſen. Was die erſtere betrifft, fo war dies be— 
greiflich, denn wenn man noch nicht zu andern Ko⸗ 
lonien gelangen konnte, fo find Verbrecher-Kolonien 
nicht möglich, man müßte denn unter ſolchen Kolo⸗ 
nien inländiſche verſtehen wollen, was aber hier nicht 
der Fall war. Wenn dagegen der Landtag die 
Meinung äußerte, man möchte ſich ſtatt deſſen mit 
andern Mächten benehmen, und dieſen für ihre Ko⸗ 
lonien unfere Verbrecher, für welche die neue Strafe 
der Deportation kreirt werden müßte, ausliefern, 
ſo würden wir uns entſchieden gegen eine ſolche 
Maßregeln erklären. Der Staat hat kein Recht, 
irgend einen ſeiner Angehörigen, und hätte er ſich 
noch fo ſehr gegen feine Gelege vergangen, in einen 
fremden Verband zu ſtoßen. Der Staat kann firas 
fen, und ſeine Strafen auf die äußerſte Spitze trei⸗ 
ben, aber dieſe Strafen müſſen immer innerhalb 
feiner Schranken bleiben. Der Staat wacht nicht 
die Bürger, ſondern die Bürger machen den Staat 
und dieſer kann daher den Einzelnen zum Beſten der 


Uebrigen unſchädlich machen, aber niemals eines 
ſeiner Glieder von ſich ſtoßen, ohne ſich ſelbſt untreu 
zu werden. Und würde ihm ſogar dieſes Recht ge> 
gen Verbrecher allgemein angetragen, er müßte es 
ablehnen, um nicht den Begriff des Staatsange— 
hörigen zu ſchwächen, um Niemand auf den Gedans 
ken zu bringen, daß das Band zwiſchen Bürger und 
Staat kein unauflösliches, heiliges ſei. Die Depors 
tation kann höchſt angemeſſen ſein, aber dann muß 
dieſelbe nach eigenen Kolonien Statt finden, welche, 
in unmittelbarem Verbande mit dem Vaterlande 
ſtehend, dieſes ergänzen und erſetzen. In wie fern 
der andere Antrag, wie bemerkt worden, „uns vor 
dem Auslande bloßſtellen könne,“ iſt ſchwer erſicht⸗ 
lich. Wenn man beweiſen kann, daß die Forderung 
einer größeren perſönlichen Sicherſtellung bei uns nicht 
nöthig ſei, da wir bereits alle möglichen Garantien 
beſitzen, fo mußte man dies ausführen und der An- 
trag wäre von ſelbſt in feiner Richtigkeit erſchienen. 
Hat aber das bisher beſtehende Verfahren wirklich 
ſeine Uebelſtände, ſo kommt es auf eine Bloßſtellung 
gar nicht an, denn man ſtellt ſich weit mehr bloß, 
wenn man Untaugliches erhält, als wenn man auf 
deſſen Verbeſſerung dringt. Es zeigt immer von 
Schwäche, wenn man eine Bloßſtellung fürchtet; 
der Starke fürchtet dies nicht, weil er ſich ſeiner 
Kraft doch bewußt iſt, wenn er auch eine Schwäche 
eingeſteht. Ueberhaupt haben wir für uns zu ſorgen, 
und was das Ausland dazu fagt, ſoll uns ſehr gleiche 
gültig ſein. Solche Delikateſſen taugen nicht für 
den Geſetzgeber, der die wunden Stellen ohne Scheu 
aufdecken und das Meſſer anlegen muß. Die per⸗ 
ſönliche Sicherheit iſt eines der weſentlichſten Be- 
dürfniſſe eines Staates, und man darf nicht ſo leicht 
mit der Bemerkung darüber hingehen, daß „die Ein⸗ 


leitung der Unterſuchung ja doch auf eine Art erfol— 
gen müſſe.“ 
ſich eben darum, die beſte zu ſinden, diejenige, wel⸗ 
che dem Angeklagten oder Verdächtigten die größten 
Garantien gewährt, damit er nicht durch die Unter⸗ 
ſuchung ſchon in eine Strafe verfalle, die ſchlimmer, 
als das Urtheil ſie erkennen kann. Wenn wir in 
Deutſchland das Beiſpiel haben, daß Jemand ſo 
viele Jahre auf ein zweites Erkenntniß warten muß, 


ſo können wir wahrlich nicht behaupten, daß die 


perſönliche Sicherheit ſchon hinreichend geſchützt fei. 
Findet der Landtag aber wirklich, wie er fl geäußert 
hat, daß dieſe Sicherſtellung nur bei Mündlichkeit 
und Oeffentlichkeit des Strafverfahrens zu erreichen 
ſei, ſo wäre es ſchön geweſen, wenn derſelbe um ſo 
dringender die letzteren Güter zugleich beantragt hätte. 
Wäre die Mündlichkeit und Oeffentlichkeit auch zu 
weiter nichts gut, als die Sicherung der Perſon zu 
befördern, ſo wäre dieſes Gut ſchon groß genug, 
um es aus vollſtem Herzen herbeizuflehen. 


Berlin. — Mehrere deutſche Aus wande— 
rer haben aus dem Werlen der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nord-Amerika ein- motivirtes Bittgeſuch an 
unſere Regierung gerichtet, für die Errichtung zoll⸗— 
vereinsländiſcher Conſulate wirken zu wollen. Es 
iſt St. Louis am Miſſiſippi im Staate Miſſouri 
und Cincinnati am Ohio als beſonders dafür geeig⸗ 
net bezeichnet worden. Die Petenten ſtellen die Ver⸗ 
hältniſſe der Deutſchen — deren gegenwärtig faſt 
5 Millionen in der Union leben! — als außeror⸗ 
dentlich blühend dar und machen zugleich auf die 
Hohe Wichtigkeit aufmerkſam, daß das Mutterland 
mit ihnen in Verbindung bleibe. Es hängt dieſe 
Witte mit der Conſularfrage überhaupt zuſammen, 
für welche von Seiten unſers Zollvereins noch ſehr 
viel zu thun bleibt. Man glaubt, daß das Hans 
delsamt günſtig einwirken werde. — In unſern 
ſtädtiſchen Verhältniſſen find viele Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge im Werden. So ſollen zum Wohle der ar— 
beitenden Klaſſen Erleichterungen (und Erlaſſe von 
Steuern auf einige Jahre) eintreten, und der Aus⸗ 
fall dadurch gedeckt werden, daß man die ſogenann—⸗ 
ten Steuerfreiheits-Privilegien aufhebt oder be— 
ſchränkt. So hat z. B. die Servis⸗Deputation ver⸗ 
langt, daß alle Militärperſonen künftig, wie jeder 
Andere, ihre Wohnungsſteuer bezahlen. Auch hat 
man auf die Steuerfreiheit Derer aufmerkſam ge⸗ 
macht, welche ihre Rittergüter auf dem Lande ha— 
ben, während ſie den größten Theil des Jahres in 
Berlin lebend, als Beamte, wenn auch nur als 
Titelbtamte, von den Abgaben eximirt find. Die 
Stadtverordneten ſind noch weiter gegangen, und 
haben beantragt, daß den Lehrern und Geiſtlichen 
blos für ihre nothwendigen Lokalitäten Steuet⸗Frei⸗ 


Auf eine Art freilich, aber es handelt 


den ſollen. 
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heit bleibe, hingegen die ſonſtigen Wohnungen für 
Zöglinge, Penſtonäre, zum Privatvergnügen u. ſ. w. 
den vorgeſchriebenen Steuertaxen unterworfen wer⸗ 
Es wird eine Nachtigallenſteuer beabs 
ſichtigt; dagegen hat man noch nicht durchſetzen kön⸗ 
nen, die Mahl- und Schlachtſteuer wenigſtens infos 
fern zu beſchränken, als auf die Einführung des 
Wildes und des Geflügels, welches doch blos zum 
Wohle der wohlhabenden Klaſſen nicht beſttuert wird, 
die Steuer gelegt werde, welche durch eine Ermäßis 
gung der Beſteuerung der unentbehrlichen Lebens— 
mittel etwa ausfallen würde. Es iſt aber ausge⸗ 
macht, daß ſchon daß WB-E der Volkswirthſchafts⸗ 


Lehre ſagt, daß unentbehrliche Lebensmittel am we⸗ 


nigſten oder gar nicht beſteuert werden dürfen, deſto 
mehr die Bedürfniſſe des raffinirten Luxus. 
(Bresl. Ztg.) 

Die Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee melden 
Folgendes aus Rügenwalde vom 11. März: 

„Freitag, den 28ſten v. M., verbreitete ſich auf 
hieſiger Münde das Gerücht, daß zwei Schiffe, im 
Ciſe ſteckend, ungefähr 13 Meilen weit in See zu 
ſehen ſeien. Am anderen Tage waren ſie noch in 
Sicht, und da der Wind bei anhaltender Kälte 
nördlich war, ſich daher mit einiger Sicherheit vermus 
then ließ, daß man, wenngleich gefahrvoll, zu ih⸗ 
nen gelangen könne, ſo entſchloſſen ſich 19 Mann 
unſerer jeder Gefahr trotzenden Seefahrer, die Its 
bensgefährliche Tour dahin zu unternehmen, was 
ihnen auch bei großer Anſtrengung glücklich gelang. 
Sie brachten die Nachricht zurück, daß es die „Syl⸗ 
phide“ und die „Johanna“ ſeien. Die „Sylphide“, 
mit Häringen beladen, befände ſich ſchon in einem 
ſchlechten Zuſtande, mit einem Maſt faſt ganz unter 
Eis ſteckend und ohne Mannſchaft; auf der „Jo- 
hanna“ ſei nur Capitain Bruhn, der jedoch jede 
angebotene Hülfe von ſich gewieſen hätte, indem er 
feinen einmal gefaßten heroiſchen Entſchluß ausfüh⸗ 
ren und ſein Schiff nicht verlaſſen wollte. 

Kaum war es bekannt geworden, daß die „Syl— 
phide“ mit Häringen beladen und zu beſteigen ſei, 
fo machte ſich ſogleich eine Anzahl hieſiger Tagrlöh- 
ner mit kleinen Handſchlitten zu dem gefahrvollen 
Unternehmen über Eis auf den Weg, um Häring 
zu bergen. Sie brachten am erſten Tage eine Quan- 
tität Häringe in Tonnen ans Land, ſetzten ihre Ar⸗ 
beit mit unermüdeter Anſtrengung, jede Gefahr vers 
achtend, bis Sonntag, den ten d. fort, und ha 
ben ſo, vereint mit unſeren Münde⸗Einwohnern, 
die auch bereits eine Kette und ein Anker geborgen, 
etwa 180 Tonnen Häringe an Land geſchafft. Schon 
am Sonnabend den Sten, war es gefahrvoll, ſich 
dem Schiff zu nähern, da mehrere bedeutende Spal— 
tungen im Eiſe entſtanden, als aber am Sonntag, 
den Iten, das Eis durch eingetretenen SW. Wind 
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und milde Luft ſich in Bewegung ſetzte, dadurch 
beide Schiffe weiter nach Oſten fortgetrieben wur⸗ 
den, wo fie augenblicklich noch entfernt zu ſehen find, 
mußte jede weitere Communication aufhören, und 
können wir jetzt nur noch dem Capitain Bruhn herz⸗ 
liche Glückwünſche für feine Erhaltung folgen laflen. 

Ferner iſt zu erwähnen, daß Capitain Bruhn 
von einigen Arbeitern angegangen war, ihnen zur 
Bergung der Häringe einige Geräthſchaften von ſei⸗ 
nem Schiffe anzuvertrauen. In der Freude, nach 
ſeiner langen Einſamkeit wieder mit Menſchen zu 
verkehren, war er bereitwillig dazu; da ihm die⸗ 
ſelben aber nicht wieder zugeſtellt wurden, verläßt 
er ſein Schiff, um am Lande dieſerhalb Nachfrage 
zu halten. Dieſen Umſtand benutzend, begaben ſich 
einige ſchlechte Subjekte auf die „Johanna“, beraub⸗ 
ten Capitain Bruhn feines Proviants und ſetzten 
vielleicht auf dieſe Weiſe den armen Schiffer der 
Gefahr des Hungertodes aus. Die Strafe folgte 
aber auf dem Fuße. Sie wagten ſich nämlich ſpät 
Abends, um nicht geſehen zu werden, auf die ge⸗ 
fahrvolle Eisbahn und fanden in einer Waacke, wo 
am Tage das geborgene Anker verſenkt wurde, ih⸗ 
ren elenden, man möchte ſagen, wohlverdienten 
Tod. Dem heldenmüthigen Schiffer Bruhn iſt gleich 
nach bekannt gewordenem Raube ſein Proviant von 
hieſigen Kaufleuten und Bürgern wieder reichlich er⸗ 
ſetzt und aufs Schiff geſchafft worden. — Seit ge⸗ 
ſtern iſt der Ruſſiſche Dreimaſter „Roſſia“, Capi⸗ 
tain Ensler, in Sicht.“ 8 

Königsberg den 9. März. Leider hat das 
Feuer, das in der Nacht vom Sonnabend auf den 
Sonntag (am 22. vor. Mts.) in der Irren-An⸗ 
ſtalt ausbrach, 5 Perſonen das Leben gekoſtet und 
einer Menge von armen Leuten ihres Obdachs und 
ihrer Habſceligkeiten beraubt. In der Nacht vom 
2. zum 3. d. M. wurden die Bewohner Königsbergs 
ſchon wieder durch Feuerlärm aus dem Schlafe ge⸗ 
ſtört, indem in der Löbenichtſchen Bergſtraße ein 
Haus in Flammen ſtand; doch wurde durch die 
Thätigkeit unſerer Feuerlöſchanſtalten, deren Leitung 
die Herren Steinfurt, Vater und Sohn, ſich mit 
beſonderem Eifer und großer Umſicht angelegen fein 
laſſen, weiterem Schaden vorgebeugt, und nur das 
eine Haus brannte nieder. In dieſem Hauſe ward 
nun gerade die dem ehemaligen Theaterdirektor Hrn. 
Hübſch gehörige Theatergarderobe und Bibliothek 
aufbewahrt, welche in den Beſitz eines hieſigen 
Kaufmanns gekommen war, und nun mit in Rauch 
aufging. Das Feuer hatte ſo raſch um ſich gegrif⸗ 
fen, daß von dieſen Thealerſchäzen nichts gerettet iſt, 
doch waren dieſelben ſo wie das Haus gut verſt⸗ 
chert. Es iſt eine eigne Ironie des Schickſals, daß 
dieſe Effesten, um welche ſchon bereits jahrelang pro⸗ 
zeſfirt wird und die dem nunmehrigen Cigenthümer 


ein ſehr unſicheres Capital gewährten, ein Raub 
der Flammen wurden. ; 

Koblenz den 12. März. Es iſt hier die be⸗ 
ſtimmte Nachricht eingetroffen, daß Ihre Majeſtät 
die Königin im künftigen Monate Mai hierher kom 
men und einen Theil des Sommers abwechſelnd in 
Stolzenfels und im hieſigen Schloſſe reſidiren werde. 
Andere wollen noch wiſſen, daß Se. Majeſtät der 
König ſeine Gemahlin hierhin begleiten werde. 

In neuerer Zeit, wo die Mittel zur Linderung 
der Noth der ärmeren Klaſſen einen ſo wichtigen Ge— 
genſtand der Beſprechung bilden, iſt auffallend be⸗ 
merkt worden, daß in unſerem Staate die von 
Communen errichteten öffentlichen Pfandhäuſer der 
Gewerbſteuer unterworfen ſind, indem man doch 
durch dieſe Anſtalten hauptſächlich nur beabſichtigt, 
den Hülfsbedürftigen die Mittel zu bieten, ſich wo 
möglich einigermaßen gegen drückende Noth zu 
ſchützen, fo daß ſolche Häuſer doch jedenfalls in die 
Kategorie mildthätiger Anſtalten zu rechnen ſind. 


— —— —— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt den 12. März. Dem hieſigen 
israelitiſchen Bürger, welcher zum Bau einer neuen 
Synagoge ein Geſchenk von 2000 Fl. unter der Bes 
dingung angeboten, daß in derſelben mindeſtens alle 
14 Tage am Sonntag feierlicher Gottesdienſt — 
natürlich unbeſchadet des ſabbathiſchen Gottesdienſtes 
am Sonnabend — gehalten werden ſolle, iſt von 
Seiten des israelitiſchen Gemeindevorſtandes durch 
ein Mitglied deſſelben die mündliche Eröffnung ge⸗ 
macht worden, daß der Vorſtand, in Erwägung, 
daß die große Mehrheit der Gemeindemitglieder ſich 
dermalen noch nicht auf dem Standpunkte befinde. 
von welchem der Herr Muniſicent bei ſeinem Antrage 
ausgegangen, den letztern ablehnen müſſe. 

Fran krei ch. 

Paris den 11. März. Herr von Remufat 
begann geſtern in der Deputirten-Kammer, nach 
Beſeitigung des Penſions⸗Geſetzes, die Entwicke⸗ 
lung ſeines Vorſchlages in Betreff der Unvereinbar⸗ 
keit gewiſſer öffentlicher Aemter mit dem Deputirten— 
Mandat. Herr Guizot erklärt, er halte die Pro— 
pofition an ſich für ſchlecht, wolle ſich aber der Dis⸗ 
kuſſton derſelben nicht widerſetzen, damit fie reiflich 
geprüft werde. Auch Herr Dupin ſprach für Er⸗ 
wägung der Frage, und die Kammer beſchloß ein⸗ 
ſtimmig, ſie in Berathung zu nehmen. 

Herr Page, Adjutant des Marine⸗Miniſters, iſt 
nach Breſt gereiſt, um ſich an Bord der Brigg „le 
Ducouedic“ nach Otaheiti, wohin er mit eintr 
Spezialmiſſion beauftragt il, einzuſchiffen. 

Zu Lodeve haben die Tuchweber ihre Arbeiten 
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eingeſtellt. Sie verlangten eine Lohn-Erhöhung, 
welche die Fabrikherren nicht bewilligen wollten. 
Das Gericht der Werkverfländigen, welches den 
Streit ſchlichten follte, hat die Forderung der Ars 
beiter verworſen; dieſe aber wollen ſich dem Ausſpruch 
nicht fügen, und es ſind ihrer 4000 ohne Beſchäf⸗ 
tigung und Unterhaltsmittel: 

Man glaubt nicht, daß die Propofition Muret 
de Bort, die Umwandlung der 5p&t. Rente in 
43 pCt. Rente betreffend, in der Deputirten-Kam⸗ 
mer durchgehen werde. 

Die Motive der vom Staatsrath gegen das 
Mandement des Erzbiſchofs von Lyon abgegebenen 
Declaration find heute im Monit eur zur öfs 
fentlichen Kenntniß gebracht worden. Die vom Kö— 
nig unterzeichnete Ordonnanz, den Mißbrauch 
conſtatirend, iſt aus dem Zuilerienpalaft vom Zten 
März 1845 datirt. 

Der Geſetzvorſchlag über die Penſio⸗ 
nen der quiescirtten Staatsdiener iſt 
geſtern in der Deputirten-Kammer mit 
201 Stimmen gegen 188 verworfen 
worden. 

Paris den 11. März. Abends. Die pCt. 
Rente war ausgeboten und zwar in Folge der De— 
batte, welche heute in der Deputirten⸗Kammer über 
die Converſion ſtattgefunden hat; doch ging die No⸗ 
tirung nur wenig zurück. Man unterhielt ſich an 
der Börſe nur von dem unglücklichen Duell, wobei 
Herr Dujarier umgekommen iſt. (ſ. unten.) 

Die geſtrige Verwerfung des Geſetzvorſchlags, 
die Penſtonen betreffend, wird von den Oppoſitions⸗ 
blättern als eine von den Miniſtern erlittene Nieder- 
lage gefeiert; „Debats“ und „Globe“ wollen dem 
Votum keine politiſche Bedeutung zugeſtehen; in⸗ 
zwiſchen war geſtern Abend Miniſterconſeil in den 
Tuilerien; nachdem ſich die Miniſter entfernt hatten, 
ließ der König den Grafen Mole rufen; dieſer 
verfügte ſich um halb 11 Uhr in's Schloß und war 
noch gegen Mitternacht mit Sr. Majeſtät in Con⸗ 
ferenz. 

Man erfährt eine höchſt traurige Nachricht. Herr 
Dujarier, Gerant der „Preſſe,“ iſt heute früh 
im Zweikampf mit Herrn Osmond Beauvalon, 
Redakteur des „Globe,“ getödtet worden. Anlaß 
zu dem Duell ſoll eine Tänzerin gegeben haben, die 
ſich durch ihre Excentritäten (Lola Montes?) in 
mehreren Städten Deutſchland's bekannt gemacht 
hat. Das Duell war auf Piſtolen; Dujarier wurde 
in's Auge geſchoſſen und war auf der Stelle todt- 

Heute wurde in der Deputirten-Kammer debattirt, 
ob die Propoſttiun Muret de Bort, die Ren⸗ 
terondretan betreffend, in Betracht zu ziehen fei- 
Der Finanzminiſter wiederholte bei dieſem Anlaß, 
daß er die Converſton in dieſem Jahr nicht 


zeitgemäß finde, wohl aber die Verbindlichkeit über⸗ 
nehme, fie in der nächſten Seſſion durch einen Ges 
ſetzvorſchlag bei der Kammer in Antrag zu bringen. 
Die Kammer hat einſtimmig beſchloſſen, die Propo⸗ 
fition Muret de Vort ſei in Betracht zu ziehen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 9. März. Das im Parlament zur 
Sprache gebrachte Gerücht der Pariſer Preſſe von 
dem Ankauf der Inſel Kalifornien veranlaßt die 
Times zu einer Beſchwerde über die ewigen Eifer⸗ 
ſüchteleien der Franzoſen, welche unfähig, die wahre 
Politik Englands zu begreifen und nachzuahmen, 
ihren Unmuth über irgend getäuſchte Erwartungen 
durch Argwoyn und Verläumdung Luft machen. 

Die politiſchen Freunde des verſtorbenen Lord 
Holland haben 5000 Pfd. zu einem Denkmal uns 
terzeichnet, das demſelben in Weſtminſter-Abtei ges 
ſetzt werden ſoll. Der Königliche Akademiker 
Baily ſoll es anfertigen. 

Sir Robert Peel hat im Unterhaus angekündigt, 
es ſei ſeine Abſicht, nächſtens eine Bill einzubringen 
zur Abſchaffung der bürgerlichen Unfä— 
higkeiten (Incapacitäten) der Is raeli⸗ 
ten, vornehmlich bei Municipal- und Corpora⸗ 
tionsanſtellungen. 

J ba lien; 

Von der italieniſchen Grenze den 28. 
Febr. Nach Briefen aus Rom hat der Orden der 
Geſellſchaft Jeſu auf den Wunſch des h. Stuh⸗ 
les den Entſchluß gefaßt, der Berufung nach Lu— 
zern vor der Hand keine Folge zu geben. Man hofft 
indeß in Rom, daß die Verhältniſſe in dieſem Kan⸗ 
tone, wenn die erſte Aufwallung ſich gelegt, ſich ſo 
geſtalten werden, daß die Einberufung des Ordens 
keine Hinderniſſe mehr finden wird. Die Ableh— 
nung von Seiten des letzteren ſoll denn auch nur ins 
ter gewiſſen Vorbehalten geſchehen ſein. — In dez 
Romagna finden fortwährend neue Verhaftungen 
ſtatt, demungeachtet entwickelt die Partei des Um⸗ 
ſturzes auf allen Seiten eine ungemeine Thätigkeit, 
und es iſt kein Zweifel, daß es in dieſem Frühjahr 
oder Sommer auf irgend einen Handſtreich abgefe- 
hen iſt. Die Regierungen ſelbſt ſcheinen darauf 
vorgeſehen, wenigſtens laſſen ſie es nicht an Thätig⸗ 
keit fehlen, um ſich von den Planen der Mißver⸗ 
gnügten Kenntniß zu verſchaffen. Eine revolutio⸗ 
naire Flugſchriſt, dergleichen gegenwärtig wieder 
mehrere im Umlauf find, warnt deshalb die Patrio⸗ 
ten vor den falſchen Freunden, welche im Solde der 
Machthaber Verrath an dem üben, was ihnen das 
Heiligſte fein ſollte. Die permanente Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion in Bologna wird, wie es heißt, be— 
trächtlich vermehrt werden, da gegenwärtig die Thä⸗ 
tigkeit derſelben zu gleicher Zeit an verſchiedenen Or— 
ten in Anſpruch genommen wird. (Köln. 3.) 
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7) Schweiz. 

Kanton Baſel. Die Baſceler Zeitung ent⸗ 
hält über eine Note des Franzöſiſchen Geſandten 
Bemerkungen, denen wir Folgendes entnehmen: 

„Vergleicht man den Ton dieſer Note mit dem 
der früher eingegangenen Engliſchen, ſo fällt ein 
bedeutender Unterſchied in die Augen. Die Engli⸗ 
ſche Note war eine in höchſt wohlwollendem, ſcho⸗ 
nendem Style abgefaßte, von einer entfernten, bei 
deu Angelegenheiten der Schweiz weniger betheiligten 
Macht, welche die Eidgenoſſenſchaft mehr auf Ge⸗ 
fahren hinweifen ſollte, die ihr unter gewiffen Vor⸗ 
ausjegungen drohen könnten, als daß fie unmittelbar 
von Seiten der ſprechenden Regierung irgend ein 
Gelüſte von Einmiſchung durchblicken ließ. In an⸗ 
derer Lage iſt Frankreich, ſeit Jahrhunderten daran 
gewöhnt, beſtimmenden Einfluß auf die Geſchicke 
der Schweiz auszuüben. Es ſtand daher zu erwar⸗ 
ten, daß, wenn Frankreich einmal aus der Rolle 
des Ertheilens bloß vertraulicher Winke und War⸗ 
nungen heraustreten werde, es auch einer beſtimm⸗ 
teren Sprache ſich bedienen werde. Leider aber müfe 
fen wir uns geſtehen, daß ſie viele Wahrheit ent⸗ 
hält, und das Unweſen der Freiſchaaren, wovor ſie 
warnt, auf die unverantwortlichſte Weiſe von oben 
herab geduldet und begünſtigt worden. Es iſt eine 
tiefe Demüthigung für die Schweiz, auf ſolche 
Weiſe an die Wahrheit erinnert zu werden, daß 
ein in der Mitte der europäifchen Civiliſation gele⸗ 
genes Land nicht ungeſtraft ſich zum Sitze barbari⸗ 
ſcher Anarchie gebrauchen laſſen darf. Wir haben 
allen Grund zu glauben, daß ſchon eine geraume 
Zeit vor Eingabe dieſer Note ernſte Winke in ähn⸗ 
lichem Sinne gefallen ſind, und daß eben dieſe 
Winke nicht wenig zum Niederſchlagen des Unwe⸗ 
ſens beigetragen haben.“ 

Kanton Waadt. Der Große Rath hat ſich 
am 8. vertagt, nachdem eine Kommiſſion von funf 
zehn Mitgliedern ernannt worden war, um die 
Verfaſſungs⸗Reviſion vorzubereiten. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 7. März. In Beziehung 
auf die abgebrochenen Unterhandlungen zwiſchen 
Preußen und Dänemark iſt es bemerkenswerth 
genug, daß der preußiſche Geſandte am däniſchen 
Hofe, Hr. Schoultz v. Aſcheraden, ſich noch immer 
in Berlin aufhält, und daß der däniſche Geſandte 
am preußiſchen Hofe, Graf E. Reventlow, wie 
deutſche Zeitungen melden, Abſchied aus dem Staats⸗ 
dienſte genommen hat. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. März. Ueber die 
Erhebung der Steuern von den Kron-Bauern ſind 
folgende im Miniſterium der Reichs-Domainen ent⸗ 
worfene Beflimmungen vom Kaiſer beſtätigt worden: 


Alle von den Kronbauern zu entrichtenden Steu— 
ern, welche von den Gemeinde⸗Steuer⸗Einnehmern 
beigetrieben werden, zerfallen in 4 Klaſſen, näm⸗ 
lich 1) allgemeine Steuern; 2) beſondere Abgaben 
an die Krone; 3) Gemeinde-Leiſtungen, und 4) 
Rekrutenſteuern. Die allgemeinen Steuern müſſen 
nach dem Steuerſatze von einer ganzen Gemeinde 
nach der Anzahl der in die Reviſionsliſten eingetra⸗ 
genen männlichen Seelen in die Kreis-Rentereien ein⸗ 
gezahlt werden und beſtehen aus der Gemeindeſteuer, 
der Steuer zur Anlegung von Getreide-Vorraths⸗ 
Magazinen, der Landſchafts⸗Steuer, den Staats⸗ 
abgaben und verſchiedenen von einer ganzen Landge⸗ 
meinde zu leiſtenden Zahlungen, z. B. zur Deckung 
von Abgaben-Rückſtänden, Zurückerſtattung von 
Darlehen u. ſ. w. Die beſonderen Abgaben an die 
Krone find ſolche, die einzelnen Perſonen oder Dör— 
fern einer Landgemeinde auferlegt ſind, z. B. Straf⸗ 
gelder, für Stempel⸗Papier in Gerichtsſachen u. ſ. w. 
Gemeinde⸗Leiſtungen ſind ſolche, die anſtatt der Na⸗ 
tural-Leiſtungen auf den Wunſch einiger Landges 
meinden oder einzelner Dörfer, ſo wie auch zur 
Beſtreitung anderer von der Obrigkeit beſchloſſener 
Ausgaben, für den Bedarf dieſer Gemeinden oder 
Dörfer insbeſondere, entrichtet werden. Die Steus 
ern zur Abgabe von Rekruten werden durch das Re— 
krutirungs⸗Geſetz beſtimmt. Obgleich die nach der 
Anzahl der männlichen Seelen jeder Landgemeinde 
angeſetzten allgemeinen Steuern nicht auf jeder eins 
zelnen Perſon, ſondern auf der ganzen Gemeinde 
laſten, fo können dieſelben doch nicht anders beige⸗ 
trieben werden, als nach der Vertheilung auf jede 
Familie oder jeden Hauswirth. Dieſe Vertheilung 
wird nach folgenden Grundſätzen vorgenommen: 
Wenn das Land der ganzen Gemeinde angewieſen 


iſt, fo wird die Vertheilung der Steuern auf die 


Hauswirthe von der Gemeinde-Verſammlung ges 
macht. Wenn die Dörfer, welche zuſammen eine 
Gemeinde bilden, von einander gefonderten Landbe⸗ 
ſitz haben, ſo vertheilt die Gemeinde-Verſammlung 
die Steuern auf die Dörfer, welche abgeſonderte 
Ländereien beſitzen, und überläßt die Vertheilung 
der auf jedes Dorf fallenden Steuerſumme der aus 
den Hauswirthen dieſes Dorfes gebildeten Verſamm⸗ 
lung. In beiden Fällen geſchieht die Vertheilung 
der Steuern auf die einzelnen Hauswirthe im Vers 
hältniſſe des jeder Familie angewieſenen Landes nach 
den unter den Bauern üblichen Regeln, wobei beobach- 
tet wird, daß die Steuer für die in den Reviſions⸗ 
liſten verzeichneten Geſtorbenen und bei verſchiedenen 
Veranlaſſungen Ausgeſchiedenen, welche noch nicht 
aus der Steuerliſte ausgeſtrichen ſind, ſo wie auch 
für Zahlungs-Unfähige, nach denſelben Regeln und 
Gewohnheiten auf die vorhandenen zahlungsfähigen 
Glieder der Gemeinde vertheilt werde. 
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Türk ei. 

Smyrna den 19. Febr. (A. 3.) Briefen aus 
Teheran zufolge, hat der Graf Sartiges, trotz 
vielfacher Intriguen, eine gute Aufnahme bei dem 
Schah gefunden, und die Lazariſten haben ſogar 
einen Ferman erlangt, der ihnen den Eintritt in 
Perſten wieder geſtattet; fie find gegenwärtig bes 
ſchäftigt, in dem Dorfe Kosrowa eine Kirche zu er— 
bauen. Die Amerikaniſchen Miſſtonaire ſind nach 
Teheran vorgefordert, um ſich gegen die Veſchuldigung 
der Proſelytenmacherei zu verantworten. Der Franzö⸗ 
ſiſche Geſandte hat auch die angeſehenſten Familien be⸗ 
wogen, ihre Söhne in Paris erziehen zu laſſen, und 
man erwartet mit dem heutigen Franzöſiſchen Pa⸗ 
ketboote von Konſtantinopel zwanzig junge Perſer, 

Söhne der höchſten Staatsbeamten. 

Syrien ſteht abermals in Flammen. Hun⸗ 
dert Mann Druſen haben die Waffen ergriffen und 
find nach Moktara 13 Stunden von Deir el 
Kamar vorgerück!; man erwartet jeden Augenblick 
ein Zuſammentreffen, und dieſen ernſten Ereigniffen 
gegenüber verhält ſich Eſſad Paſcha unthätig. 

Aegypten. 

Alexandria den 24. Febr. (A. 3.) Geſtern 
iſt ein Osmaniſches Dampfboot von Beyrut ange⸗ 
langt; es bringt Truppen, die nach Dſchedda be⸗ 
ſtimmt find. — Mit dem jüngſt von Kalkutta in 
Suez angelangten Dampfer Hindoſtan war die Nach⸗ 
richt eingegangen, daß um Aden ſich bei 18,000 
Araber geſammelt hatten und man einen Angriff 
befürchtete; mit dem von Bombay angelangten 
Dampfer hört man nun, daß derſelbe nicht erfolgt 
und alles wieder ruhig war. Jene Demonſtration 
zeigte aber die Stimmung der Araber. — Heute 
Morgen 5 Uhr 15 Minuten hatten wir drei wellen⸗ 
förmige Erdſtöße, fie dauerten mehrere Secunden. 

Afrika. 

Algier den 28. Febr. Dem Spaniſchen Jour⸗ 
nal Heraldo zufolge wird der Kaiſer von Ma⸗ 
rokko zu Tanger erwartet. Es iſt ſeine Abſicht, 
den Wiederaufbau der dortigen Feſtungswerke zu 
beaufſichtigen, welcher durch Engliſche Ingenieure 
geleitet wird und zu welchem, wie man verſtchert, 
England ſehr große Summen hergegeben hat. 

Die Grenzberichtigungen durch die dazu ernannte 
Kommiffion haben begonnen, und man hofft, daß 
fie friedlich bewerkſtelligt werden. 

Der Winter ſucht diesmal unſere Regentſchaft 
mit unhörter Härte heim. Der hier faſt unbekannte 
Schnee und Froſt hat in der Pflanzenwelt unbere⸗ 


chenbaren Schaden angerichtet und viele Krankheiten 
erzeugt. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Am 10. März bat die erſte Taufhandlung in 
der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu Bres⸗ 


lau ſtattgefunden. Der Täufling iſt eine Tochter 
des Particuliers Podgörski. (Schl. 3.) 

Der Berliniſchen Zeitung wird aus Breslau 
vom 10. März geſchrieben: „Ein hieſiger Maurer- 
meiſter hat ſich erboten, ſobald die Genehmigung der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde erfolgt ſein wird, ihnen 
eine mehr als ausreichende Kirche bis Michaelis un⸗ 
ter den günſtigſten Zahlungsmodalitäten in gelegener 
Gegend zu erbauen. Durch die Aſſiſtenz des Kaplans 
Kerbler iſt es nun Herrn Ronge möglich gemacht, 
feinen frühern Plan, Berlin zu beſuchen, auszu— 
führen. Dem Vernehmen nach wird er noch in die— 
ſer Woche in Geſellſchaft des ſeit Sonnabend ſich 
hier befindenden Pfarrers Czerski nach Berlin abrei⸗ 
ſen. Man vermuthet, daß Beide in Bezug auf die 
Beſtätigung ihrer Gemeinden an höchſter Stelle dieſe 
Reiſe unternehmen.“ 

Am Ende vorigen Monats wurde bemerkt, daß 
die Bewohner eines Hauſes auf der Friedrichsſtadt 
zu Dresden daſſelbe nicht verliehen, ja ſeit länger 
als einem Tage nicht verlaſſen hatten. Die Poli⸗ 
zei ward darauf aufmerkſam gemacht, ſchritt zur 
Oeffnung des Hauſes — man fand Mutter und 
Tochter an einen mit Speiſen bedekten Tiſch an⸗ 
ſcheinend ruhig ſitzen, ſte waren todt; zwei Töchter 
lagen in ihren Betten, ſie waren todt, der Vater 
war auf der Ofenbank zuſammengekauert; der Kopf 
lag in der Ofenröhre halb verbrannt — die ganze 
Familie war durch Steinkohlendampf erfiict. 

In der Schweiz fangen ſie an mit Kapuziner⸗ 
Predigten gegen die politiſchen und religiöfen Rich⸗ 
tungen unſerer Zeit loszugehen. Ein Kapuziner 
des Kloſters Dornach hielt in der Kirche von Allſchwyl 
(Baſellandſchaft) eine fo aufreizende Predigt, daß 
die Gemeinde deshalb klagbar ward und die Kapu⸗ 
ziner vor ähnlichen Fällen von der Regierung ge⸗ 
warnt worden fiud. 

Die Gefährlichkeit von Geldſendungen in rekom⸗ 
mandirten Briefen ſtellt ſich immer beſtimmter her⸗ 
aus. Auch von Danzig aus wird in den Börfen- 
nachrichten der Oſtſee (vierte Beilage zu Nr. 20 d. 
J.) ein ähnlicher Fall, als Seitenſtück zu einem 
von Breslau aus gemeldeten mitgetheilt. Das Ges 
neral⸗Poſtamt hat auf das Geſuch, den nicht ange- 
kommenen rekommandirten Brief herbeizuſchaffen 
(derſelbe hat auch nicht ermittelt werden können), oder 
den Inhalt zu erſtatten, den Belbeid ertheilt, daß 
nach dem Publikandum vom 28. Februar 1843, 
für Sendungen undeklarirten Papiergeldes eine Ges 
währleiſtung von Seiten der Poſt nicht ſtattſinde. 
Das Ober-Landesgericht in Marienwer 
der wies darauf auch die gegen die ein— 
zelnen Beamten des Ober⸗Poſtamtes ge⸗ 
richtete Klage ab. — Der Berichterſtatter in 
den Börſennachtichten ſagt: „Die Kaufmannſchaft 
dürfte ſich hiernach vielleicht veranlaßt fehen, das 
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General⸗Poſtamt zu bitten, die Maßregeln zu ver⸗ 
öffentlichen, die es zur Verhütung ähnlicher Unfälle 
getroffen hat, oder überhaupt auch Anträge zu for⸗ 
miren, daß das General⸗Poſtamt für die unverſehrte 
Zurüdlieferung der verſendeten rekommandirten 
Briefe Gewähr leiftet, event. aber für deren angege⸗ 
benen Inhalt verantwortlich iſt.“ 

Der Pariſer Gazette muſikale zufolge hat 
die in voriger Woche zum Beſten der kleinen Wie⸗ 
ner Tänzerinnen Statt gehabte Vorſtellung über 
18,000 Fr. eingebracht. 

Bei Nakkehoved (Dänemark) hat das Eis, 
wie man vernimmt, ſich fo autgethürmt, daß es hö⸗ 
her als die Leuchtthürme ſteht. Auch von Tidsvilde 
ab iſt kein offenes Waſſer zu ſehen. 


In Paris erſcheinen gegewärtig 439 Zeitungen 


und periodiſche Schriften, nämlich 428 Franzöſt⸗ 
ſche, 6 Polniſche, 3 Engliſche 1 Deutſche und 1 
Spaniſche. Unter allen dieſen haben 45 Kaution 
geſtellt. 

In Schleſten beſtieg neulich Sonntags ein Herr 
Pfarrer die Kanzel, und ſchilderte ſeinen Gläubigen 
in einer wahren Philippika, wie weit nun ſchon die 
verruchte Macht des Teufels gehe, indem er, der 
bis dahin nur im Branntwein gehauſet, jetzt auch 
ſchon den edlen Wein vergiftet habe. Die trauri⸗ 
gen Wirkungen dieſes Giftes hätten ſie leider erſt 
kürzlich an ihm ſelbſt wahrzunehmen Gelegenheit ges 
habt, und, wäre er nicht ein geweiheter Geiſtlicher 
geweſen, ſo würde er ihnen auch jedenfalls haben 
erliegen müſſen. Er erkläre ihnen daher hiermit öf⸗ 
fentlich, daß er fortan ſich des Weines gänzlich ent- 
halten werde, bitte und beſchwöre aber auch ſie 
nochmals, doch ja dem verfluchten Branntwein zu 
entſagen, denn in ihm wohne ein ſiebenfacher Teufel. 


Muſikaliſches. 

Das Konzert, welches Herr Dobrzynski am 
vorigen Sonnabend gegeben, bot in der That ſo viel 
Schoͤnes dar, daß wir uns ſaͤmmtlich zu bedanken 
haben, und nur aufrichtig bedauern muͤſſen, daß die 
jetzigen Verhaltniſſe kein zweites Konzert erlauben. 
Unter den Piecen iſt vorzugsweiſe des Konzertgebers 
Sinfonie hervorzuheben, die von unſerm Orcheſter 
mit unverkennbarer Liebe ausgefuͤhrt wurde. Sie iſt 
in der That ſo eigenthuͤmlich, bei aller Einfachheit 
fo hoͤchſt originell, daß ſie wegen ihres ſcharf markir⸗ 
ten Weſens gewiß uberall die verdiente Anerkennung 
finden wird. Die Motive und die Behandlung der 
muſikaliſchen Gedanken treten uns eben anders und 
in einem reizendern Gewande entgegen, als bei an⸗ 
dern Komponiſten; der Kuͤnſtler haſcht nicht nach 
Effekten, und doch trifft er ſie ungeſucht und um ſo 
ſicherer; die ganze Muſik hat einen, um uns des 

usdrucks zu bedienen, urſpruͤnglichen Charakter, 
und iſt von einer inneren Wärme durchdrungen, die 
ſie dem Laien vorzugsweiſe zugänglich macht und lieb 
gewinnen laͤßt. Der Männerchor aus des Konzert⸗ 
gebers Oper zeugt unſtreitig für den Beruf in der 
dramatiſchen Gattung und wirkt auch außer der Buͤh⸗ 
ne als ein effektreiches Muſikſtuͤck durch ſeine Leben⸗ 


digkeit und glanzvolle Inſtrumentation. Die polni⸗ 
ſchen Lieder, fo wie die Mazurka's find in ihrer Sub⸗ 
jectivität retzend und pikant gehalten, ſo daß fie den 
3 Eindruck auf das zahlreiche Auditorium 
machten. ; 
doͤge das beſte Gluͤck den Komponiften zu feinem 
Vorhaben begleiten, wie wir denn aus vollem Her⸗ 
zen dem allgemeinen Wunſche beitreten, ihn in eini⸗ 
gen Monaten wieder in unſerer Mitte zu ſehen und 
zwar auf laͤngere Zeit. Kam bach. ) 


7) Wie wir hören, wird Herr Kambach, der großen 
Kälte wegen, das Orgel-Konzert, welches er alljährlich 


am Grünen Donnerſtage in der Garniſonkirche zu geben 


die Güte hat, diesmal bis zum Bußtage ausſetzen. Red. 
ä ——ßv—ðr—ů—rr5rv—ð1ꝓ — — 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 18. März: Zum Beneßz der Dem. 
Kral: Mariette und Jeannetton, oder: Die 
Heirath vor der Trommel; komiſche Oper in 
3 Akten von Stiegmann. — Nach dem erſten Akt: 
Erſte Arie der Königin der Nacht aus der Oper „die 
Zauberflöte“ von Mozart, geſungen von Dem. Kral. 
Nach dem 2ten Akt: Duett aus der Oper „Othello“, 
der Mohr von Venedig, von Roſſini, geſungen von 
Herrn Schrader und Herrn Czurda. 5 

Mittwoch den 19. März auf Verlangen: Das 
Urbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 
Gutzkow. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Amalie Joel. 
Julius Pander. 
Poſen, den 16 März 1845. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 5 
Histoire du Consulat et de L'empire par A. 


Thiers. Tome 1—3. à 1 Thlr. 5 Sgr. 


Thier's Geſchichte des Konſulats und 

des Kaiſerreichs, überſetzt von Bülau. — 
1—3. Band mit Kupfer al Thlr., ohne Ku⸗ 
pfer 25 Sgr. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen 
(in Poſen durch J. J. Heine): 

Die älteſte chriſtliche Kirche und ihre 
wahren Bekenner. Ein Blick auf 
Ronge und die Gemeinde zu Schneide⸗ 
mühl. Von Dr. E. Vogel. gr. 8. Geh. 
5 Bog. . 12 Sgr. 

Wie 2 auf welche Art allmählig Verderbniß * 

urſprünglich fo reinen, herrlichen Chriſtus-Lehre fi 

beimiſchte, und aus welchen Grundlagen ſowohl die 
Kirchen⸗Reformation des 16ten Jahrhunderts, als 
auch die allgemeine religibſe Vewegung der Gegen 


wart ſich entfaltet hat, wird, unter troſtvollen Hin⸗ 


deutungen auf die Zukunft, kurz und einleuchtend 
von dem rühmlichſt bekannten Verfaſſer nachgewieſen. 
— —— 


Februar 1845, 


— — 
Im Verlage von George Weſtermann in 
Braunſchweig iſt fo eben erſchienen und vorräthig 
bei Gebrüder Scherk in Poſen: f 
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Dr. Ernft Kapp, 


Philoſophie der Erdkunde. 


Wichtig für Lehrer der Erdkun⸗ 
de, Anthropologen, Politiker, Staats⸗ 


männer und gebildete Leſer 
aller Stände. 


Das vorliegende Werk erſcheint in 2 Bänden, 
und wird in 8 & 10 Lieferungen zu 5 Bogen aus⸗ 
gegeben, welche ſich raſch einander folgen werden, 
ſo daß das Ganze im Sommer vollſtändig in den 

Händen der Subſcribenten ſich befinden wird. 

Subſcriptionspreis pr. Lieferung 12 Ngr. 
— —ẽ—ẽ—ä ————— — — 

Von dem Königlichen Preußiſchen Ober-Landes⸗ 
gerichte in Inſterburg wird der am 22ften März 
1801 geborne Ludwig Leopold Gryczewsky, 
ein Sohn des in Lyck verſtorbenen Pfarrers Gry⸗ 
czewsky, nachdem er anzeiglich im Jahre 1825 
nach Vollendung der Univerſitätsſtudien ſich von Lyck 
nach Poſen zur erſten juriſtiſchen Staatsprüfung be⸗ 
geben, ſeitdem aber von feinem Leben und Aufent⸗ 
halte keine Nachricht gegeben hat, und deshalb die 
Todeserklärung von ſeinen Geſchwiſtern wider ihn 
beantragt iſt, desgleichen werden feine etwanige un= 
bekannte Erben und Erbnehmer hierdurch öffentlich 
vorgeladen, ſich entweder in dem am 

10ten Januar 1846 
vor dem Ober⸗Landesgerichts-Referendarius Elpen 
angeſetzten Termin in Perſon zu geſtellen, oder ſich 
noch vor dem Termine bei dem unterzeichneten Ober⸗ 
Landesgerichte oder in deſſen Regiſtratur ſchriftlich 
oder perſönlich zu melden, und daſelbſt weitere An⸗ 
weiſung zu erwarten; widrigenfalls derſelbe für todt 
erklärt und ſein Vermögen den ſich meldenden und 
gefegmäßig ausweiſenden nächſten Erben ausgeant⸗ 
wortet werden foll. 2 

Inſterburg, den 28. Februar 1845. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, daß der 
Depoſttal-Verkehr für das Depoſital-Jahr vom 
Iſten April 1845 bis dahin 1846 bei dem unterzeich⸗ 
neten Gericht an jedem Mittwoch Vormittags 10 Uhr 
Statt ſinden wird. ; 

Nur an diefem Tage können Gelder ad Deposi- 
tum zu Händen der Depoſitarien, des Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſors Menzel, Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Schirach und des Depoſital⸗Rendanten 
Reinberger gezahlt werden. 

Vor der Einzahlung muß jedoch der Annahme⸗ 
Befehl nachgeſucht und der Annahmebefehl abgewar⸗ 
tet werden. 

Birnbaum, den 1. März 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Eingetretener Familienverhältniſſe wegen beabſich⸗ 
tigt der Unterzeichnete, das im Koſtener Kreiſe bele⸗ 
gene Dominial⸗Vorwerk Naclaw aus freier Hand 
du Die uten. 
feton ie Bedingungen find auf dem Gute 

Naclaw, den 16. März 1845. 
> v. Steinheil. 


0 


4 


Im Hauſe des Regierungs⸗Rath Kretzſchmer, 
Königsſtraße (Kuhndorf) No. 15., find 2 möblirte 
Zimmer nebſt Kammern ſogleich oder vom 1 April o. 
ab zu vermiethen. 


Auf der Vorſtadt Zawade No. 82. iſt ein Haus 
mit einem Garten vom Iſten April d. J. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere im Schulhauſe auf der Aller⸗ 
Heiligen⸗Straße. 


Nicht zu überſehen! 
Friſche Pfundheſe offerirt billigſt der Deſtillateur 
Moritz Pincus, 
Friedrichsſtraße No. 36. vis-à-vis der Poſtuhr. 


Feinſten Jamaika⸗Kaffee, reinſchmeckend und nicht 
gefärbt, das Pfund 8 Sgr., allerbeſten abgelagerten 
Rollen⸗Varinas, das Pfund 15 bis 20 Sgr., feine 
Cigarren, fo wie Stearin⸗ und künſtliche Wachs⸗ 
Lichte zu den billigſten Preiſen empfiehlt 

die Materialhandlung Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗-Ecke No. 1. 


Am 13ten d. M. Abends iſt in der kleinen Berg⸗ 
ſtraße eine große Mantelpellerine von ſchwarz fagon⸗ 
nirten ſeidenem Zeuge mit Gimpe und Sammt ver⸗ 
ziert, verloren gegangen. Dem ehrlichen Finder 
wird ein anſtändiges Honorar geboten. Abzugeben 
beim Hrn. Hauptmann von Brodowski vom 19. 
Regiment, Mühlſtraße. 

Poſen, den 15. März 1845. 
————————————— ů ů 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


. 2 Zins- Preus. Cour 
e Fuss. Brief. Geld. 


Staats- Schufdscheine 100 993 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 2 — 944 
Fenn u. Ze; Behuldvoreeig, 31994 — 
erliner Stadt-Obligationen .. 10041 — 
Danz. dito v. in 1. A n 2 he 
Westpreussische Pfandbriefe. 35 | — | 9% 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. | 4 1044 — 
dito dio dito 319875 — 
Ostpreussische dito 34 1004 — 
Pommersche dito 33 1004 | 992 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1005 100% 
Schlesische dito 31 .— 99 
Friedrichsd’or . ...».. 2 . 4 — | Bi] 135 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | u; 14 
Di. isn e ofeiei, — 34 45 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnn 5 1 
dto. dto. Prior. Ob lig. — ae 
Magd. Leipz. Eisenbahn 11186 | — 
dto. dto. Prior. Oblig.. 4 | — [103 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... | 1543 
dio, dte. Prior, Oblig,... | & lc 10 
Düss. Elb. Eisenban 4 106 1054 
dto, dto. Prior. Oblig,. . + + 9 | 994 
Rhein, Eisenba˖n 1 — er 
dto. dte, Prior. Oblig.. 94 | 99 
dio. vom Staat garant. . . "- 3 | 964 | — 
Berlin-Fraukfurter Eisenbahn . | 5 | 1594 1583 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 — E 
Ob,- Schles. Eisenbahn . .., | 4 |1254 124 
do, do, do. Litt. B. v. eingez. — 116 115 
Brl.-Stei. E. Lt. A und . . 134 — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, | 4 | — 11. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1203 1131 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn. | 5 142 


